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Zeitung fur Stadt und Land.
(Redakteur C. G. Schwetſchke.

(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.)

Nro 60, Donnerstag, den 29. Juli 1830.
(Hierzu eine Beilage.)

Frankreich.
Paris, d. 21. Juli. Das große Kolleg von

Paris hat heute die liberalen Kandidaten Vaſſal,
Alex. v. Laborde, Odier und Jakob Lefebvre
zu Deputirten erwahlt. Erſterer erhielt 1736, der
andere 1720, der dritte 1707, und der letzte 1684
Stimmen. Die Zahl der Votanten belief ſich auf
2158.

Nachrichten von der Expeditionsarmee.
Paris, d. 20. Juli. Von dem General Bour-

mont iſt bei dem Pra ſidenten des Konſeils folgender,
aus der Caſauba (ECitadelle vor Algier) vom 8.
Juli datirter Bericht eingetroffen: „Die Einnahme
von Algier ſcheint die Unterwerfung aller Theile der
Regentſchaft nach ſich zu ziehen je mehr die turkiſche
Miliz gefürchtet war, deſto mehr hat ihre ſchnelle Ver-
nichtung die Macht und Kraft der franz. Armee im Auge
der Afrikaner erhöht. Die Miliz ſelbſt gab das Beiſpiel
von Gehorſam; in jeder ihrer Kaſernen reichten einige
Soldaten hin, um ſie zu entwaffnen: auf den erſten ih
nen gewordenen Befehl haben alle ihre Waffen nach
einem bezeichneten Orte gebracht. Man hat ihnen
angezeigt, daß den Familienvätern erlaubt ſeyn ſolle,

nene e
in Algier zu bleiben die Unverheiratheten dagegen
uüber Meer nach denjenigen Orten gebracht werden ſol
len, die ſie bezeichnen werden. Dieſe Entſcheidung
ſchien nur geringen Eindruck auf ſie zu machen. Der
größte Theil von ihnen iſt aus Kleinaſien geburtig;
ſie haben begehrt, daß man ſie dorthin uüberfuhre. Die
Zahl der Truppen von der Miliz, die in den Kaſernen
beiſammen ſind, beläuft ſich auf circa 2500. Alle dieſe
ſind unverheirathet viele ſind alt und zum Kriegs-
dienſte untauglich. Die tapferſten und kraſtigſten ſind
im letzten Feldzuge gefallen. Die verheiratheten Sol-
daten von der Miliz ſind in Privathäuſern einquartirt
ihre Anzahl ſcheint ſich nicht über 1000 zu belaufen
Seit drei Jahren machte die Blokade das Rekrutiren
faſt unmöglich. Eine beträchtliche Verminderung der
Miliz war die Folge davon. Der Dey hat mir
geſtern in der Caſauba einen Beſuch abgeſtattet. Er
hat den Wunſch geäußert, ſich in Livorno nieder-
zulaſſen. Eine Fregatte wird ihn dorthin uüberfuühren.
Hr. Admiral Duperreé trifft Anſtalten, daß die un
verheiratheten Türken faſt zu derſelben Zeit eingeſchifft
werden. Die Mohren und Juden ſehen ihrer Abfahrt
mit lebhafter Ungeduld entgegen. Nur dann glauben
ſie, daß ihr Joch auf immer abgeſchüttelt ſey. Der
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Bey von Titteri hat zuerſt eingeſehen, daß es für
ihn unmöglich ſey, den Kampf fortzuſetzen. Gleich am
andern Tage, nachdem die franz. Truppen Beſitz von
Algier genommen, iſt ſein, kaum 16jahriger Sohn ge-
kommen, um mir zu melden, er ſey bereit, ſich zu un-
terwerfen, und er wurde, wenn ich es erlaube, ſelbſt
bei mir erſcheinen. Sein junger Abgeſandter erfüllte
ſeinen Auftrag mit einer Naivetat die an die älteren
Zeiten erinnerte. Jch gab ihm einen Geleitsbrief fur
ſeinen Vater mit der am folgenden Tage in Algier
eintraf. Jch habe ihn an der Spitze des Gouverne-
ments ſeiner Provinz gelaſſen, unter der Bedingung,
daß er uns den naämlichen Tribut wie dem Dey be-
zahle. Dieſe Bedingung wurde mit Dank angenom-
men. Die Einwohner ſcheinen uüberzeugt, daß die
Beys von Oran und Conſtantine nicht zoögern
werden, dem Beiſpiele deſſen von Titteri zu fol-
gen. Bereits fängt das Vertrauen ſich wieder ein-
zuſtellen an, viele Kaufladen ſind geöffnet. Die
Markte ſind mit Lebensmitteln verſehen der Preis
der Eßwaaren iſt höher als in gewöhnlichen Zeiten,
allein die Konkurrenz wird dieſer ephemeren Theurung
bald ein Ende machen. Jch habe die Polizeiverwal-
tung dem Hrn. d'Aubignoſe anvertraut, einem
Franzoſen, der lange Zeit im Orient gewohnt hat.
Eine Kommiſſion, unter dem Vorſitz des Oberinten-
danten Deniée, iſt beauftragt, die Modifikationen
anzuzeigen, welche die jüngſten Ereigniſſe in die Ver
waltung und Form des Gouvernements bringen müſ-
ſen. Der General Tholozeé iſt zum Feſtungskom-
mandanten ernannt. Sein feſter und nobler Charakter
eignet ihn vorzugsweiſe zu dieſem wichtigen Poſten.
Die Verbindungslinie, deren Anfangspunkt Sidi-
Ferruch iſt, iſt nutzlos geworden und von nun an
ſollen die Verproviantirungen der Armee nach dem
Hafen von Algier geleitet werden. Fur den Trans
portdienſt wird daraus eine große Erſparniß hervorge-
hen. Jn einigen Tagen werden die Redouten entwaff
net, die zwiſchen Sidi- Ferruch und dem Belagerungs-
lager aufgeworfen geweſen ferner wird die Depot-
ſtatte ſelbſt verlaſſen, ſobald die Hoſpitäler anderswo-
hin geſchafft und die daſelbſt noch befindlichen Lebens-
mittel aufgezehrt oder eingeſchifft worden. Bereits
iſt der Befehl ertheilt, daß das Material der Artillerie,
das noch nicht ans Land gebracht worden nach Frank-
reich zuruckgehe. Das Belagerungsgerath bleibt faſt
ganz zuruck. Man hat hier eine ungeheure Menge
Pulver und Wurfgeſchütz vorgefunden, und mehr als
2000 Feuerſchlünde, faſt alle von Bronze. Der Werth
dieſer Gegenſtaunde, und beſonders der des Schatzes,
über den der Generalzahlmeiſter ein Jnventarium auf-
nimmt, ſcheint hinreichend, einen großen Theil der
Kriegskoſten zu decken. Die Hitze iſt ſeit einigen

Tagen ſtark. Vas Reaumur'ſche Thermometer zeigte

mehrmals 28 Grade. Obgleich die Belagerung nur
ſechs Tage gedauert hat, ſo hat die Thatigkeit, womit
die Arbeiten betrieben wurden, die Truppen doch ſehr
angegriffen. Die rothe Ruhr iſt häufiger geworden,
doch ſind diejenigen, die daran leiden, nicht ſo krank,
daß ſie ihre Korps verlaſſen muüßten. Jn der ganzen
Armee ſind kaum 250 Fieberkranke. Die Zahl der
Krieger, die ſeit dem Geſechte vom 14. kampfunfähig
gemacht wurden, belaäuft ſich auf 2800; 400 ſind ge-
blieben 1900 Verwundete ſind in die Hoſpitaler ge
ſchickt worden hier, wie in Aegypten, geht die Hei
lung ſchnell von Statten. Die meiſten Vaäter der-
jenigen, die ihr Blut für König und Vaterland vergoſ
ſen haben, werden glücklicher ſeyn als ich: mein zwei-
ter Sohn hatte in dem Gefecht vom 24. eine ſtarke
Verwundung erhalten. Als ich die Ehre hatte, Ew. Exc.
dieſes zu melden, hatte ich alle Hoffnung, er werde mir
erhalten werden. Dieſe Hoffnung iſt getauſcht worden.
Er iſt nicht mehr. Die Armee verliert an ihm einen
braven Soldaten ich weine um einen herrlichen Sohn.
Jch bitte Ew. Exc., dem Koönige zu ſagen, daß ich,
obwohl erſchüttert durch dieſes Familienungluck, mit
nicht geringerem Nachdruck als bisher die heiligen Pflich
ten erfuüllen werde, die mir Sein Vertrauen auferlegt.“

Pariſer Blatter enthalten noch Folgendes
Die Eroberung Algiers mag uns im Ganzen
4 5000 Mann gekoſtet haben, worunter 1000
1200 Mann an Todten und Schwerverwundeten.
Die Algierer geben ihren Verluſt auf mehr denn 10,000
Todte und Verwundete an, was bei der Ueberlegen-
heit unſers Geſchutzes wohl glaublich iſt. Die Schwa-
dron Mamelucken, welche zur Garde des Dey gehoör
te, will in franzöſiſche Dienſte treten. Der Ma
rine- Jngenieur Hubacq iſt einſtweilen mit der Auf
ſicht über den Hafen von Algier beauftragt. Auch
bildet man dort ein Korps, das die Arbeiten im Arſe
nal fortſetzen ſoll. Die Nützlichkeit der Oampf-
ſchiffe hat ſich in der Expedition gegen Algier aufs
glänzendſte bewaährt. Die ſchweren und langſam ſe
gelnden Transportſchiffe wurden durch Dampfboote
bugſirt. Bei den Stürmen, die am 16. und 26. die
Flotte uberfielen, leiſteten ſie die weſentlichſte Hülfe,
indem ſie nach allen Richtungen hin den in Gefahr be
findlichen Schiffen zu Hülfe eilten. Am meiſten hat
ſich das Dampfboot „der Sphinx ausgezeichnet,
das der Ueberbringer der beiden wichtigen Nachrichten
von der Landung der Armee und von der Einnahme
Algiers geweſen iſt und am ſchnellſten in der ganzen
Flotte ſegelt. Bei dem Bombardemet von Algier am
3. und 4. bugſirte der „Sphinx das Admiral- Schiff
„la Provence“ ſo gut, daß dieſes fuünf Knoten in der
Stunde zurücklegte. Die auf dem Gebiete der
Regentſchaft wohnenden 15 20,000 Juden ſollen
gegen die Franzoſen ſehr gut geſinnt ſeyn. Wahrend
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der Regierung des Dey war es ihnen nämlich verbo
ten, in Algier zu reiten. Ein Jude, der nach dem
Einmarſch unſerer Truppen auf ſeinem Maulthiere
angeritten kam, hielt am Thore ſtill, um abzuſteigen
und zu Fuß in die Stadt einzutreten. Er fragte je
doch zuvor noch eine franzöſiſche Schildwache, ob es
ihm erlaubt ſeyn wurde, auf ſeinem Maulthiere zu
bleiben „Wer will Euch daran hindern antwortetedieſe. Sammtliche Juden waren über dieſe Erlaub

niß höchſt erfreut und riefen aus: Lange leben die
Franzoſen! Dieſe Klaſſe, welche vermögend iſt, kann
uns ſehr nutzlich ſeyn.

Der Meſſager des Chambres giebt fol-
gende Charakteriſtik des Deys von Algier:
Huſſein war während ſeiner Regierung nicht grau-
ſam. Nur gegen die turkiſche Miliz, deren aufrühre-
riſchen, zu Verſchwoörungen geneigten Geiſt er furch-
tete, war er ſtreng gegen die Bevölkerung Algiers
aber gerecht und menſchlich. Er iſt fein, fur einen
Turken ſehr unterrichtet und auch mit der politiſchen
Lage Europa's und den verwickelten Jntereſſen der
Mächte in Bezug auf den Orient ziemlich genau be-
kannt. Dennoch hat gerade dieſer Theil ſeines Wifſ-
ſens ſeinen Sturz herbeigeführt indem er ihn verlei-
tete, zu viel auf England zu rechnen. Seine militai-
riſchen Kenntniſſe ſcheinen ſehr beſchränkt zu ſeyn.
Als Ulema iſt er mit dem Geſetze des Propheten und
dem Texte des Koran bekannter, als mit der neueren
Taktik. Von ſeiner Unwiſſenheit in letzterer Hinſicht
werden einige ſonderbare Züge erzaählt. Als ihm vor
geworfen wurde, daß er Unrecht gethan habe ſich der
Landung der Franzoſen nicht kräftiger zu widerſetzen,
erwiederte er: „„Wie ſoll ich ſie fangen, wenn ich
ſie nicht landen laſſe Eines Tages ſah er in der
Ferne ein Peloton- Feuer eröffnen, wobei, wie ge-
woöhnlich, das erſte Glied niederkniete bei dieſem
Anblicke rief er in Gegenwart eines der ſchiffbruchigen
Franzoſen aus: „„Sehet, ſie bitten um Gnade!
Muth gefaßt, Kinder Mahomet's!““ Als er ein
Bataillon feuern ſah, während das erſte Glied die Ba-
jonette kreuzte, glaubte er, man habe hoölzerne Sol-
daten in's Vorderglied geſtellt. Auch wunderte er ſich,

daß nie einer der Unſrigen fiel, weil er nicht bemerkte,
daß die Reihe ſogleich wieder geſchloſſen wurde, um
die Lucke auszufüllen. Als er unſere Truppen in dicht
geſchloſſenen Gliedern vorrucken ſah, aäußerte er:

Die Franzoſen fechten ungern gegen mich, und umſie dazu zu zwingen, hat man ſie an einander ge
ſchmiedet.“

Rußland.
Jn den erſten Tagen des Juni Monates war Se

baſtopol der Schauplatz eines eben ſo ſchrecklichen
als un erwarteten Ereigniſſes. Ungeachtet der thati

gen Maaßregeln der Regierung, die Krimm vor der
in der europäiſchen Türkei ausgebrochenen Peſtan-
ſteckung zu ſchutzen, die bis nach Beſſarabien gedrun
gen war und ſogar die Stadt Odeſſa erreicht hatte,
brachte dennoch die Nothwendigkeit ununterbrochener
Kommunikationen des Sebaſtopolſchen Kriegshafens
mit den Truppen jenſeits der Donau dieſes Uebel un
vermerkt nach Sebaſtopol. Die entſchiedenen Maaß-
nahmen der Ortsobrigkeit zur Hemmung und volligen
Ausrottung deſſelben blieben indeſſen nicht ohne den
erwunfſchten Erfolg. Jm Ausgange des Mai-Mo-
nats waren die Stadt und einige Vorſtadte bereits der
Quarantaine enthoben, nur in einer derſelben der
ſogenannten Korabelnaja Slobodka“, hatten die
Bewohner, groößtentheils verabſchiedete Matroſen und
Seeſoldaten, noch ihren Termin zu beendigen, der
nicht mehr fern war. Wie heilſam auch im Allgemei-
nen die Maaßregeln der Quarantaine ſind, ſo glaubt
dennoch der gemeine Mann nicht leicht an die Exiſtenz
der Peſt, wenn er nicht ihre Opfer vor ſich aufgehauft
ſieht, ſondern halt die nothwendigen Vorkehrungen
fur eine uüberfluüſſige und willkührliche Bedrangniß.
Einige Tage vor Ablauf der Quarantainefriſt in der
beſagten Vorſtadt zeigte ſich in derſelben eine plötzliche
Sterblichkeit, die man als eine Folge der Peſt erkann-
te. Auf Verfügung des einſtweiligen Kriegs Gou
verneurs, General Lieutenants Stolypin, wurden
Aerzte abgeſchickt, um den Leichnam einer dort ver
ſtorbenen Frau zu beſichtigen und zu beerdigen, von
den ubrigen anweſenden Weibern aber nicht dazu ge
laſſen Eine ahnliche Widerſetzlichkeit ergab ſich auch
von Seiten der übrigen Bewohner jener Vorſtadt, als
ihnen die Vorſchrift eröffnet wurde, einige Familſen

zur völligen Purifikation ihrer Wohnungen das dazu
eingerichtete Lager beziehen zu laſſen. Alle Vorſtellun-
gen der Obrigkeit, wie unumgänglich dieſe Vorſicht
ſey, blieben fruchtlos. Am 15. Juni, um 7 Uhr
Abends, hörte man plotzlich Sturm lauten, und ein
Aufruhr brach zugleich in der Vorſtadt und mitten in
der Stadt aus. Die Rebellen forderten mit lauter
Stimme die Aufhebung der Quarantaine und die Oeff-
nung der Kirchen, ſtürzten ſich ergrimmt in's Centrum
der Stadt, ermordeten den Kriegs Gouverneur,General Stolypin, den Quarantaine- Jnſpektor Kol-
legien Rath Stully, den Brigade- Kommandeur,
Oberſt Worobjew, und den Kommiſſar Stepanow,
zerſtörten und plünderten die Häuſer der Quarantaine-
und Polizei-Beamten, die nur durch die Flucht in die
noördlichen Verſchanzungen der Stadt und auf die
Schiffe dem Tode entgingen, und uüberließen ſich bis
zum folgenden Morgen allen möglichen Exceſſen. Die
in Sebaſtopol anweſenden Truppen waren wohl im
Stande geweſen, die Meuterer zu zahmen da ſie aber
hierzu nicht die nöthigen Ordres erhalten hatten und



der größte Theil der erſten Befehlshaber nicht gegen
waärtig war, ſo verblieben ſie in völliger Unthatigkeit.
Glücklicherweiſe war noch der aäußere Sanitaätscordon
ſchon vor dieſem Vorfalle ſo hinreichend verſtärkt wor
den, daß man ſicher ſeyn kann, kein Einwohner der
Stadt habe ſich durchſchleichen koönnen Bei der
erſten Kunde von dieſem unglucklichen Ereigniſſe kam
ſogleich der eigentliche Kriegs Gouverneur von Seba-
ſtopol, Admiral Greigh, daſelbſt an, und unmittel-
bar nach ihm der General Gouverneur von Neu
Reuſſen, Graf Woronzow. Wiewobl am 16. die
Ruhe wieder hergeſtellt war, ſo daß die Hafen Ar
beiter ſich wie fruher zu ihren Geſchaften einfanden,
ſo ergriffen doch die eben erwahnten Herren Befehls
haber die ſtrengſten Maaßregeln, um auch jeden Ver
ſuch zu neuen Unordnungen abzuwenden. Zugleich
blieb kein Mittel unangewendet, um den Geſundheits-
Zuſtand der Einwohner ſicher zu ſtellen und die Aus
breitung der Peſt in der Halbinſel zu verhindern.

Amerika.
Columben,

Der bisherige Befreier Praſident der Republik
Bolivar, hat mittelſt einer unterm 27. April an
den in der Hauptſtadt Bogota verſammelten Kon-
greß erlaſſnen Botſchaft, ſeinen unwiderruflichen
Entſchluß, die Praſidenten Würde nicht wieder anzu
nehmen wiederholt ausgeſprochen. Die Beſorgniß,
daß ein langeres Verweilen an der Spitze der Geſchäfte
einer möglichen Ausſöhnung mit der Provinz Vene-
zuela, welche ſich bekanntlich von Columbien losge-
riſſen und fur unabhaängig erklart hat, hindernd in den
Weg treten möchte, hat dieſen Schritt Bolivars ver
anlaßt. Am 14. Mai iſt Bolivar in Karthagena
eingetroffen, um ſich von da entweder nach Jamaika
oder Europa zu begeben.

Vermiſchte Nachrichten.

Die Merſeburger Blatter vom 21. Juli c. ent
halten
Zur Beherzigung fur Wieſenbeſitzer an

der Saale.
Das Austreten der Saale hat in verſchiedenen

Jahren durch Verſchlammung des Graſes bedeutenden
Schaden verurſacht, welcher mehrmals dadurch wur
de verhuütet worden ſeyn, wenn man das Gras fruh
zeitiger gemahet hatte. Man iſt aber in hieſiger Ge
gend gegen das frühzeitige Mähen deshalb einge-
nommen, weil man der Meinung iſt, das Gras ge-
wahre erſt dann ein nahrhaftes Heu, wenn es gehö
rige Reife erhalten habe auch muſſe wegen kunftiger

eng der Wieſen der Same erſt ausgefallen
eyn.

Ohne letztern Punkt beſtreiten zu wollen ob
ſchon es andere Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks
giebt ſo iſt doch der Vortheil des fruhern Mahens
zu überwiegend, um ihn nicht zu beruckſichtigen.
Denn

1) hat die Erfahrung gelehrt, daß bei dem ſpaten
Mähen ganze Heu Ernten durch das Austreten
der Saale verloren gingen

2) erhält man durch das fruhere Mahen ein nahr-
hafteres Futter.
Zur Beſtaätigung dieſer Meinung diene nachſtehender

Auszug aus einem andern offentlichen Blatte:
Uebrigens wird vorausgeſetzt, daß jeder

Bauer ſo gut als wir, weiß, daß man das Heu ma
chen muß wenn der größte Theil des Graſes zu blu-
hen anfangt, und daß ein Fuder Heu, vor der An-
ſetzung des Samens gemaht, nach der einſtimmigen
Meinung aller aufmerkſamen Landwirthe, mehr Nah
rung giebt als zwei, die ſpaäter gemaht werden.
Die Kraft verliert ſich aus den Blättern, ſobald die
Blüthe vorüber iſt.“

Daß das Grummet reichlicher nachwachſt, wenn
das erſte Gras fruhzeitiger gemaht wird, iſt ein dritter
Vortheil.

re

einen Befehl bekannt gemacht, welchem zufolge es den
Beſitzern von Miethskutſchen und Kabriolets verboten
wird, ſolche zum Gebrauch des Publikums in den
Straßen, auf Plätzen u. ſ. w. aufzuſtellen indem es
gegen die Moral und die gute Ordnung
der Dinge ſey. Die Nonnen eines in der Straße
Alcala gelegenen Kloſters, vor welchem da die Stra-
ße daſelbſt vielleicht mehr als 150 Fuß breit iſt, ſich
eine lange Reihe Kabriolets und Wagen aufzuſtellen
pflegte, haben ſich namlich bei dem Corregidor, wel
cher den größten Theil ſeines Lebens in den Kloſtern
zubringt, beſchwert, daß ihre Ohren durch die unge-
ziemenden Redensarten der Kutſcher im höchſten Gra-
de beleidigt würden, und ſomit hat der Corregidor
jenen Befehl erlaſſen, mit dem Bemerken, daß Jeder
mann, der einen Wagen nöthig haätte, ihn im Hauſe
der Miethskutſcher holen laſſen ſolle.

Einige Pariſer Blatter erzahlten vor einigen Ta
gen in vollem Ernſte, man habe im Pallaſte des Dey's
unter einer Bank ein langes Felleiſen mit 55
Millionen in Quadrupeln gefunden. Der Temps
macht hierzu folgende Bemerkung Das Kilogramm
feinen Goldes gilt 3434 Fr. eine Summe von 55
Millionen wiegt alſo 16,016 Kilogramme, d. h. ſo
viel als 2 bis 300 armſelige Menſchenkinder oder 40
bis 50 Pferde tragen können. Was nun die Lange
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n des Felleiſens anbetrifft, ſo mußte ſie, wenn man fur Hiernach mag ſich nun ein Jeder die Lange der Bank
die Höhe und Breite deſſelben die gewöhnlichen Dimen- ſelbſt berechnen, welche jenes Felleiſen verbarg, ſo wieS

ſionen annimmt, ungefähr 180 Fuß betragen haben. den Saal, worin ſich die Bank befand.

2

Bekanntma chungen. ben werden muß. Jndem ich ſämmtliche Ortsbehoörden
n des Saalkreiſes auffordere, dieſen ſo nutzlichen Zweckn Bei der herannahenden Erndte wird hierdurch be durch vervollkommnete Organiſation des Armenweſens

kannt gemacht, daß bei 1 Thlr. Geld oder 24ſtundiger immer mehr zu erreichen, gebe ich denſelben vorzüglich
r Gefangnißſtrafe das Aehrenleſen ſo wie das Ausziehen auf, die gedachten Polizei Behörden und Gensd'armen

der Aehren aus den Garben und Getreidewagen, in- bei der Verfolgung der Bettler dadurch zu unterſtutzen,
r gleichen das Stoppelharken verboten iſt. da ſie dieſelben ſobald ſie ſich in ihren Ortſchaften be

Halle, den 27. Juli 1830. treten laſſen, anhalten, und an ihren Wohnort durch
r Der Magiſtrat. Transport abliefern. Die Transportgebuhren werdenDr. Mellin. Bertram. Schwetſchke. yunktlich bezahlt werden.

0.Da die Frau Oberpfarrin Eifert geborne Rot- t im Saaklkreiſe.
n torf zu Mühlberg, welche im Beſitze folgender Mer- v. Kroſigk.ſeburger Stiftſtändiſchen Obligationen als No. 137.

uüber 250 Thlr. lit. B. No. 69. über 100 Thlr. B. No. Avertiſſement.
70. uber 100 Thlr. B. No. 204. über 100 Thlr. C. IJIJrnm Auftrag des Königlich Wohllöbl, Land Ge-

e 431. über 50 Thlr. C. 432. über 50 Thlr. ſich befin- richts zu Halle iſt von dem unterzeichneten Königl.
det, behauptet, die dazu gehörigen Talons Series II. Gerichts-Amte auf Antrag der Stellmachermeiſter

4 und zwar den zu der erſtgedachten Obligation gehörigen Gottfried Daniel Muüllerſchen Erben hier, das
r Talon auf den Termin Oſtern 1826. bis mit Michaelis der verehelichten Chriſtine Friederike Götze

1828. und die zu den übrigen 5 Obligationen gehörigen geb. Ahrend zu Salzmünde gehörige sub No. 6.
n Talons auf die Termine vom 1. April 1826. bis mit daſelbſt belegene Wohnhaus nebſt Hofraum, Garten,
n 1. October 1828., welche ſämmtliche Talons von der 4 Kabeln und 21 Acker Land, welches nach Abzug der
n zur Verwaltung der Stift- Merſeburgiſchen Anleihen Laſten auf 340 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. Courant gericht-
n niedergeſetzten Deputation, suh dato Merſeburg den lich abgeſchätzt worden zum öffentlichen meiſtbietenden
z 1. Octbr. 1825. ausgeſtellt ſind, verloren zu haben ſo nothwendigen Verkauf geſtellt und der 1. October d. J.

werden die Jnhaber dieſer Talons oder deren Erben Vormittags 11 Uhr an Ort und Stelle in dem Bol-
e und Ceſſionarien hierdurch vorgeladen, in dem auf zeſchen Gaſthofe zu Salzmunde zum einzigen Bie-

den 9. November c. Vormittags 10 Uhr tungs, Termine angeſetzt worden, wozu Beſitz und
h vor dem Deputirten Herrn Oberlandesgerichts- Aſſeſſor Zahlungsfähige Kaufliebhaber mit dem Eröffnen hier
n Schmidt anberaumten Termine im Geſchaftslokal des durch vorgeladen werden; daß dem Meiſt- und Letzt

unterzeichneten Gerichtshofes zu erſcheinen und ihre An-bietenden, wenn nicht geſetzliche Grunde eine Ausnah
n ſpruche an jenen angeblich verloren gegangenen Doku me nöthig machen, der Zuſchlag ertheilt werden wird.
4 menten anzumelden, widrigenfalls ſie mit ihren An Zugleich werden alle aus dem Hypothekenbuche nicht

ſpruchen werden praäkludirt und ihnen deshalb ein ewi erſichtlichen Realprätendenten aufgefordert, in dem Li
r ges Stillſchweigen wird auferlegt werden. citations- Termine ihre Forderungen zu liquidiren,

Urkundlich unter des Königl. Preuß. Ober-Landes widrigenfalls ſie damit gegen den kunftigen Beſitzer nicht
e Gerichts größerm Siegel und Unterſchrift. weiter werden gehoört werden.

Naumburg, den 6. Juli 1830. Wettin, den 28. Juli 1830.
Kcöönigl. Preuß. Oberlandes- Gericht von Königl. Preuß. Gerichts Amt.

z Sachſen. Rammſtedt.5 Aus den eingegangenen Rapporten der Gensdarme- Bekanntmachung.
rie, inſonderheit aber den ſpeciellen Viſitationen in dem Behufs der Erbtheilung ſollen ſämmtliche ausſte-

 Polizeikreiſe der Umgebungen von Halle erſehe ich mit hende Forderungen des hier verſtorbenen Herrn Kauf
Genugthuung, daß das Vagabundiren und Betteln mann Johann Andreas Erdmann Lehnig

d fraſt ganz aufgehört hat, welches nachſt der ſehr punctli- eingezogen werden, und werden daher alle, welche zu
chen Controle der reſp. Polizeibehörden in Halle, der deſſen jetzigem Nachlaſſe verſchulden, hierdurch aufgefor

e Einrichtung von Armenkaſſen in jedem Orte zugeſchrie- l dert, die Anforderungen an ihnen binnen vier Wochen



bei Vermeidung der Klage gegen ſie hieſigen Gerichten
einzuzahlen.

Amt Gerbſtädt, den 18. Juni 1830.
Das Neumannſche Patrimonialgericht.

Anderer Vereinigung halber werden die Termine
wegen Auction der Gottfried Röderſchen Mobi-
lien und Subhaſtation deren Grundſtucke auf den 4.
Auguſt und 29. September c. hiermit wieder aufge-
hoben.

Piesdorf, den 22. Juli 1830.
Adelig von Wedellſches Patrimonialgericht.

Die Herſtellung einiger Mauern bei der Königl.
Muühle zu Wettin, ſoll dem Mindeſtfordernden über
tragen werden, und ich werde deshalb Montags den
2. Auguſt an Ort und Stelle ein öffentliches Ausgebot
abhalten, wozu Unternehmungsluſtige hierdurch einge
laden werden,

Halle, den 26. Juli 1830.
Der Bau Jnſpecktor

Schulze.
s werden hierdurch alle diejenigen welche
noch auf irgend eine Art etwas an die Pollau-
ſche Concurs Maſſe ſchulden, aufgefordert, dies
binnen ſpäteſtens 4 Wochen an den Unterzeichneten
oder im Local des alten Leihhauſes zu berichtigen,
widrigenfalls ſich ein Jeder die ſofortige Anſtellung
der Klage durch den Herrn Curator der Maſſe ſelbſt
zuzuſchreiben hat.
Halle, den 27. Juli 1830.

C. A. Runde,
gerichtlich beſtellter Adminiſtrator.

Jn der am 23. d. Mis. gezogenen Iſten Klaſſe
62ſter Lotterie fiel in unſre Einnahme außer den kleinern
Gewinnen

der erſte Hauptgewinn von 5000 Thlr.

1 Gewinn 300 Thlr.Die Liſten liegen zur Einſicht bereit und die Gewinne
können jederzeit in Empfang genommen werden. Die
Renevation 2ter Klaſſe muß bis ſpäteſtens den 15. Auguſt
erfolgen. Kauflooſe ſind noch vorraäthig.

Halle, im Juli 1830.
Lehmann. Runde.

Anzeige. tBei Unterzeichneten ſind in Commiſſion zu haben:
Die von dem Hrn. Friedr. Heinr. Wagner jun.
in Gera früher empfohlenen und bewährten Mittel
gegen Wanzen, Kleidermotten, Ratten, Mäuſe und
Schwaben, zu den Preiſen von 20 Sgr., 15 Sgr.
10 Sgr., 5 Sgr. und 25 Sgr. nebſt Gebrauchsan-
weiſung.

Halle, den 26.

„J

Juii 1830.
J. A. Köppe, auf dem Neumarkte.
J. R. Trenkmann, große Ulrichsſtraße.

DiLebensverſicherungs Geſellſchaft zu

Leipzig
mit allerhöchſter Genehmigung

auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit gegrundet, ver
ſichert das eigne Leben, dasjenige eines Andern und
zwei verbundene Leben, indem ſie ſich verbindlich macht,
gegen Entrichtung jährlicher Beiträage, beim Todesfall
des Verſicherten das feſtgeſetzte Capital der, von dem
Verſicherer dazu beſtimmten Perſon, auszuzahlen. Die
Verſicherungen können auf Lebensdauer, auf 5 Jahre
und auf 1 Jahr abgeſchloſſen werden, und gewähren
daher den mannichfachſten Nutzen: dem Familien Va-
ter, um den Seinigen auf den Fall eines fruhzeitigen
Todes ein Capital zu hinterlaſſen; dem Geſchaftsmanne,
um die Hinterlaſſenen vor dem Nachtheil zu ſchutzen,
welcher, bei einer Unternehmung, aus ſeinem fruhen
Tode erwachſen könnte; dem Beſitzer von Fabriken und
ähnlichen Etabliſſements um das Verarmen der Witt-
wen und Kinder ihrer Gehulfen zu verhüten, indem ein
kleiner Theil des Lohnes zur Lebensverſicherung derſelben
verwendet wird dem Gläubiger, um vermehrte Sicher-
heit ſeiner Forderung zu erlangen u. ſ. w.

Nach dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit werden
die entſtehenden Erſparniſſe der Geſellſchaft den auf Le
benszeit Verſicherten, bei Ablegung öffentlicher Rech
nung, zurückerſtattet, und zur Verminderung der Bei
träge in jedem ſpätern Jahre anſehnlich beitragen.

Weſentliche Begunſtigungen bietet dieſe Leipziger
Geſellſchaft dadurch: daß ſie kein Eintrittsgeld ſtattfin-
den und mit dem erfüllten 86. Lebensjahre alle Beiträge,
welche auch ausnahmsweiſe halbjährig entrichtet wer-
den können, aufhören läßt, daß ferner die Jnhaber der
Verſicherungsſcheine ſolche nicht nur nach ihrer Will-
kuhr cediren, ſondern auch von der Geſellſchaft darauf
Vorſchuſſe erlangen und an ſelbige verkaufen können.
Der Werth eines Verſicherungsſcheines ſteigt mit jedem
jährlichen Betrage und der Verſicherte wird, im Fall
er die Verſicherung nicht fortſetzen will, fur die Zeit,
während welcher er verſichert war, beim Verkauf an die
Geſellſchaft, einen verhältnißmäßig nur geringen Ver
luſt erleiden.

Die Verwaltung und Aufſicht der Geſchäfte werden
durch ein Directorium, durch einen Ausſchuß der ver-
ſicherten Mitglieder und durch den Magiſtrat von Leip
zig mittelſt eines Deputirten, beſorgt, Anmeldungen
aber von den Agenten angenommen, bei denen auch die
Statuten unentgeldlich zu haben ſind.

Die niedrigſte Verſicherungsſumme iſt auf 300 Thlr.,
die höchſte vorerſt auf 5000 Thlr. beſtimmt; letztere
wird nach und nach bei Vermehrung der verſicherten
Perſonen ſteigen. Zur vollſtändigſten Sicherheit der
Mitglieder ſchreitet die Geſellſchaft nicht eher zum Ab-



ſchluß der angemeldeten Verſicherungen bis die erforder
liche Anzahl Perſonen mit einer im richtigen Verhaltniß
ſtehenden Haupt Verſicherungsſumme, vereinigt ſeyn
werden der bisherige raſche Erfolg läßt dieſen Zeitpunkt
als nicht entfernt betrachten.

Der jetzt ſich Meldende genießt den Vortheil daß
ſein jährlicher Beitrag nach ſeinem dermaligen Alter be
ſtimmt wird, wenn gleich der Abſchluß der Verſicherung
erſt ſpäter ſtatt findet

Nachdem die Direction der auf Gegenſeitigkeit und

Oeffentlichkeit begrundeten
Lebensverſicherungs- Geſellſchaft zu

Leipzig,
die alleinige Agentur fur hieſige Stadt und Umgegend mir
uübertragen hat, ſo bin ich bereit, uüber dieſe gemeinnu-
tzige Anſtalt nähere Auskunft zu geben, die Statuten
unentgeldlich auszutheilen und Anmeldungen zu Verſi-
cherungen anzunehmen.

Wäünſchend, daß der ſo wohlthäatige Zweck und
vielfache Nutzen, welchen dieſes Inſtitut bei der Unge-
wißheit uüber die Dauer des menſchlichen Lebens bietet,
immer allgemeiner anerkannt werden möge, lade ich
nicht nur zu Anmeldungen ein ſondern bitte auch die
Angemeldeten um ihre Mitbemuühungen um ſo angele-
gentlicher, als es vermöge des Srundſatzes der Gegen-
ſeitigkeit in dem Intereſſe eines jeden Verſicherten liegt,
auf eine immer größere Theilnahme mit hinzuwirken.

Halle, am 22. Juli 1830.
G. G. Kilian.

Firma: Stahlſchmidt Kilian.
Sollten Gemeinden geſonnen ſeyn, noch diesjährige

Kiesfuhren, zur 18., 19. oder 20. Station, Magde-
burg Leipziger Chauſſee fur ſich fahren zu laſſen, ſo bin
ich erbötig noch etwas zu ubernehmen.

Halle, den 26. Juli 1830.
Liebrecht.

Freitag den 30. Juli wird in meinem Garten ein
großes Vocal und Jnſtrumental Concert von den
Hautboiſten der hieſigen Jager- Abtheilung ſtattfinden.
Billets zu 5 Sgr. ſind beim Lohnbedienten Kommpel,
Leizpigerſtraße No. 322., oder am Eingange des Gar-
tens zu haben.

Malſch.
Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Haushalterin

oder ſogenannte Ausgeberin wird auf dem Rittergute
Kroſigk geſucht und kann daſelbſt ſogleich in Dienſt
treten.

Eine ganz neue, vom ſtaärkſten eichenen Holze ge
bauete und noch nicht gebrauchte Papiermuhlen Preſſe,
iſt fur 30 Thlr. zu verkaufen bei dem Schloſſer Anſin
in Eisleben.

Kommenden Sonntag als den erſten Auguſt iſt
bei mir Wurſtfeſt mit Muſik und Tanz, wozu ergebenſt
einladet

Nauendorf, den 26. Juli 1830.
Hohmann.

Auswartige Seife offerirt bei ganzen Centnern
à 133 Thlr.

Keil jun.
große Klausſtraße-

Große und kleine Jlluminirlampen ſind zum bevor-
ſtehenden dritten Auguſt, ſo wie fur die Dauer der ſchö
nen Abende ſtets vorräthig bei

Auguſt Wagner,
dem Kronprinzen gegenüber.

Sommerſaat- Verkauf.
Es ſoll die Sommerſaat, der Gemeinde Dorn-

ſtedt gehörig (5 Berl. Metzen Ausſaat haltend) auf
den 6. Auguſt d. J. Nachmittags um 2 Uhr, an Ort
und Stelle auf dem Stiele öffentlich verkauft werden.
Die Bedingungen werden daſelbſt bekannt gemacht.

Dornſtedt, den 26. Juli 1830.
Der Schulze

Wilke.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Hausknecht fin

det ſogleich in Rollsdorf (nicht Rottelsdorf)
ſein Unterkommen.

C. Finger.
Ländliche Wohnung.

Mein überaus romantifch gelegenes Wohnhaus
nebſt Wirthſchaftsgebäuden und Garten zu Burgoör-
ner, das ſich, auch fur eine zahlreiche Familie, zum
angenehmſten ländlichen Aufenthalte, zumal bei der nur
eine Viertelſtunde entfernten Stadt Hettſtedt eignet,
vermiethe ich von nachſtem Michaelis ab im Ganzen wie
in einzelnen Theilen.

Der Prediger Giebelhauſen,
in Thondorf bei Eisleben.

n

Ritterguts- Verpachtung.
Ein im Regierungsbezirk Merſeburg, 3 Stun-

den von Halle und von Leipzig belegenes Ritter
gut, iſt mir eingetretener Verhaltniſſe wegen der Auftrag
geworden ſolches an einen ſoliden Oeconom mit der
diesjährigen vollen Erndte und Jnventario zu verpach-
ten. Die Annahme wird, inel. Càution, circa 83000
Thlr. erfordern. Pachtliebhaber belieben ſich in Porto-
und Bothenfreien Briefen bei mir zu melden, und des-
halb zu unterhandeln.

Wettin, den 23. Juli 1830.
Der Beauftragte

Amtmann Liebermann.



Verkauf.
Unterzeichneter beabſichtigt aus freier Hand ein Coſ-

ſathengut mit 21 Ackern tragbaren Feldes, einem Kirſch-
berg Weinberg und Aprikoſen- Anpflanzung zu verkau-
fen. Das Nähere darüber ertheilt der Organiſt Herr
Kilian zu Lauchſtädt und der Eigenthümer
Chriſtoph Klauß zu Muüüllerdorf.

Anzeige efür
die reſp. Beſitzer des „Complimentirbuchs.

So eben iſt bei G. Baſſe in Quedlinburg
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Halle
bei C. A. Schwetſchke und Sohn zu haben:

a Zweiter Theil von o
J. J. Alberti's

Complimentirbuch.Oder Handbuchlein der feinen Lebensart in allen Ver-
hältniſſen des geſellſchaftlichen Verkehrs und praktiſche
Anweiſung zum richtigen Benehmen in den hoöhern Zir-
keln, gegen Vornehme, Höhere und Große. Nebſt
Belehrungen uber Blick und Miene, Haltung und
Gang Hoöflichkeit, Geſetztheit, richtiges Sprechen
und Erzählen, Kleidung, Moden, Beſuche, Geſang,
Tanz und Baälle, Complimente, Theater, literariſche
und muſikaliſche Abendgeſellſchaften, Reiſen, Landpar-

tien, Hochzeiten, Taufen, Begräbniſſe, Spiele, Ein
richtung der Gaſtmähler, Benehmen bei der Tafel,
beim Fruhſtuck, Tranchiren und Vorlegen, Wohnun-
gen und Mööblirung der verſchiedenen Zimmer, Toilette,
Schönheitsmittel, Gegenſtände des Geſchmacks, Bi-
jouterien über Harmonie der Farben im Anzuge; vom
Reiten 2c. Für junge und ältere Perſonen beiderlei

Geſchlechts. 8, Geheftet. Preis 15 Sgr.
(Dieſer 2te Theil paßt zu allen Ausgaben.)
Der außerordentliche Beifall, den das „Com-

plimentirbuch“ in ganz Deutſchland gefunden, hat
den Verfaſſer bewogen, ſeiner Schrift dieſen zweiten,

Somit erhält nunpraktiſchen Theil beizufugen.
das Publikum hier ein vollſtändiges Handbüchlein des

d 27, Juli 1830

Fonds und Geld Cours.
Berlin, v Pr. Cour. v Pr, Cour.

a Br. G. r Br. G.St. Schuldſch. 4 1005 1004ſKur- u. Nm. do. 4106 rPr. Engl. Anl. 18 5 1025Schleſiſche do. 4 u
do. 225 1025Pom. Dom. do. 5 1023 102

Pr. Engl. Ob., 304 983 985 rückſt. C. d. Km. 5 74
Km. Ob. m. l. C. 4 1007 do. do. d. Nm. 5 74
Nm. Jnt. Sch. do 4 1005 Sinsſch. d. Km. 743
Berl. Stadt Ob. 4 102 11013] do. do. d. m. 745
Königsb. do. (4 991 ſoll. vollElbing. do. 431025 Neue dito 203Danz. do. in Th. 385 FFriedrichsd'or 137 13
Weſtpr. Pfob. A. 4 1013 101 Dieconto 5 6
Gr. Hz. Poſ. do. 4 1023 101
Oſtpr. Pfandbr. 4 1015 101
Pomm. Pfandbr. 11065

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß., Gelde,

Halle, d. 27. Juli.
Weizen 2thl, 13 ſgr. 9pf. bis 2 thl. 20 ſgr.Roggen 1 2 ſo g.Gerſte 209 26 3Hafer 2320 d O

r

V 7

Jn den 3 Markttagen vom 21. bis 27. Juli
zum Verkauf in die hieſige Stadt eingebracht:
A. vom Lande in Summa 311 Wſp. 14 Schfl.

Weitzen 198 Wſpl. 2 Schfl. Gerſte 36 Wſpl. 16 Schfl.

Roggen 47 Hafer 34 20B. zu Waſſer nichts.
Zu Schiffe iſt abgefahren worden in Summa 243 12 SWeitzen 170 Wiſpl. 12 Schfl. Gerſte p.

Roggen 40 Hafer
Nordhauſen, d. 24, Juli.

Weizen 1 thl. 25 ſgr. pf. bis 2 thl. 7 gr.Roggen 5 9 Dyk 1 ger T
Gerſte 25 1 eHafer 24 27Rüböl, der Centner 16 thl.

Leinel, thl.Magdeburg, d. 24, Juli. (Nach Wispein.)
Anſtandes und der feinen Lebensart, das, als ein Weizen 67 71 thl. Gerſte 24 253 thl.ſene Mentor, ſeinen Beſitzer in keinem Verhältniſſe Roggen 87. t Hafer 205

des geſellſchaftlichen Verkehrs verläßt. Quedlinburg, den 28, Juli. (Nach Wispeln.)
C Da noch ein ähnliches Werk unter gleichem Titel Weizen 54thl. Gerſte 28 thl.

exiſtirt, ſo bemerken wir hier nachträglich, daß nur die Tage d J W e 163 t Sohe 20
jenigen Exemplare als echt anzuſehen ſind, auf dern Titel Leine er di
der Name des Verfaſſers: „J. J. Alberti“ ge-

druckt ſteht. Beilag.t on S



Beilage zu d 60. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

Das Leben Georgs IV.
(Beſchluß.)

So ward der Verewigte im Laufe weniger Jahre
von ernſten Prufungen heimgeſucht die wohl geeignet
waren, den Eindruck der Glückwünſche uüber die ruhm
volle Beendigung des Krieges zu mindern. Wir kon
nen nicht umhin, bevor wir dem Lebensgange Georgs
IV. weiter folgen noch zweier Gerüchte zu erwahnen,
die in Betreff des Benehmens Sr. Majeſtät in Umlauf
waren. Man ſprach kurz vor der Vermahlung des
Prinzen mit der Prinzeſſin Charlotte, daß der König,
damals Prinz Regent, gegen Erſteren eine große per-
ſönliche Abneigung gehabt habe. Der Fall war aber
ganz anders und fur den Prinz Regenten ſehr ehren
voll. Bekanntlich war Prinz Leopold im Anfange
nicht der Gatte ſeiner Wahl fur ſeine Tochter, indem
ſchon fruüher alle diplomatiſchen Anordnungen ge-
troffen, ja ſchon öffentlich bekannt gemacht worden
waren, die Prinzeſſin mit einem andern Prinzen zu
vermahlen, der ſich bereits nach London begeben hatte,
um, wie man glaubte, ſeiner beſtimmten Braut die
Aufwartung zu machen. Die Prinzeſſin hatte indeß
bereits den Prinzen Leopold geſehen, und ihre Neigung
fur denſelben war entſchieden. Jhr Koöniglicher Vater,
ſich ſeiner eigenen unglücklichen Ehe erinnernd, wollte
das Lebens Gluck ſeiner Tochter nicht auf das Spiel
ſetzen er ſandte nach dem Prinzen Leopold und empfing
ihn auf das guütigſſte und mit zärtlichem Wohlwollen.

Ein zweites Gerucht ſprach von einem Zwiſt zwi-
ſchen dem vorerwahnten Monarchen und dem Prinzen
Leopold wegen eines Beſuches, den Letzterer der ver
ſtorbenen Königin Karoline nach ihrer Rückkehr nach
England gemacht hatte. Die Sache war ganz einfach
dieſe: bekanntlich hatte Prinz Leopold nach der An-
kunft der Königin einige Zeit vergehen laſſen, bevor
er ihr den erwahnten Beſuch abſtattete Bei dieſer
Gelegenheit hatte der König die Bemerkung gemacht,
daß, wenn der Prinz gleich nach der Ankunft der Kö
nigin ſeine Schwiegermutter beſucht hatte, die Sache
Jedermann ganz natuürlich würde erſchienen ſeyn da
er dieſen Beſuch aber aufgeſchoben, ſo könne man glau-
ben, er habe ſich erſt von der allgemeinen Stimmung
des Volks überzeugen und ſich dann der Oppoſition
gegen den König anſchließen wollen. Soll man
ſich denn etwa darüber wundern, daß der Köönig, dem
es vielleicht aufgefallen war, daß Prinz Leopold ſeine
Schwiegermutter gleich nach ihrer Ankunft nicht be
ſuchte, erſtaunt war und ſich gekrankt fuhlte, daß der
Prinz ſich dann erſt zur Königin begab, als ſie das
Jdol des Volkes war, und man leider Alles that, um
den Haß der Nation gegen Se. Majeſtät aufzuregen
Wenn indeß der König auch, wie andere Menſchen,

ungeduldig und reizbar war, ſo vergaß er doch leicht,
was ihn aufreizte, und ließ die Gute und das Wohl
wollen, die in ſeinem Charakter lagen, bald wieder
obwalten.

Die Kroönung des Königs fand am 19. Juli 1821
ſtatt. Jn demſelben Jahr nach der Kroönung beſuchte
Se. Majeſtät Jrland und Hannover und im folgenden
Schottland. Es iſt kaum nöthig, zu bemerken, daß
der Monarch allenthalben wo er hinkam, mit lau
tem und allgemeinem Beifall empfangen wurde ſein
perſönliches Benehmen war jederzeit dazu geeignet,
die innige Anhänglichkeit ſeiner Unterthanen ſich zu er
werben und zu ſichern. Ueberflüſſig waäre es der of
fentlichen Begebenheiten in den letzten wenigen Lebens
jahren Sr. Majeſtät zu erwahnen, da ſie der Geſchichte
des Reiches angehören und obgleich in ſein Privatle-
ben eingreifend, nicht in eine biographiſche Skizze ge
hören. Es genügt, zu bemerken, daß der Verewigte
ſeinen Scharfblick als Prinz Regent ſowohl, wie als
wirklich regierender Souverain, in der Wahl ſeiner
Miniſter, ſo wie auch in der allgemeinen Leitung der
öffentlichen Angelegenheiten des Reiches, auf das
glanzendſte dargethan hat, wahrend die Privat Hand
lungen Sr. Maj., in Erleichterung des Elendes, in
Beſchutzung von Talenten, Kunſt und Geſchmack, und
in mannigfachen Beweiſen von Gute und Wohlwollen
gegen eine zahlloſe Menge von Perſonen, ſeinen Pri-
vat Charakter in das ſchönſte Licht ſtellen. Erfreu
lich mußte es ſeyn, zu ſeben, wie alle die Gefühle mit
vorgerucktem Alter ſtärker wurden und zunahmen,
weil daraus hervorgeht daß ſie ihr Daſeyn hoööheren,
als blos weltlichen Rückſichten, verdanken.

Jetzt ſind wir genöthigt uns mit den ſchmerzlich
ſten Gefühlen der letzten Lebensſcene des verewigten
Monarchen zu nahern. Die Konſtitution Sr. Maje
ſtät war von Natur ſtark und ſchien ein langes Leben
zu verſprechen. Jnm letzten Marz Monat befan
den ſich Se. Majeſtat etwas unpaßlich man gab aber
damals einer leichten Erkaältung die Schuld, und ge-
gen das Ende des namlichen Monates ſchien der König
wieder ganz hergeſtellt und fuhr aus wie gewöhnlich.
Einige Tage ſpäter indeſſen ging in der Geſundheit
Sr. Maj. eine ungunſtige Veränderung vor die man
der ungewöhnlich rauhen Witterung zuſchrieb; An
fangs April ſchien man jedoch keine Gefahr mehr zu
befurchten, obgleich ſich verſchiedene Geruchte entge
gengeſetzter Natur verbreiteten, und am Oſterſonntag
(den 11. April) glaubte man auf's Neue an die Gene-
ſung des Königs. Aber auch dieſesmal ſah man ſich
in ſeinen Hoffnungen getaäuſcht die Krankheit kehrte
am nächſten Montage wieder, nahm den darauf fol
genden Tag zu, und da ſie nicht aufhören wollte, be
ſchloſſen die Aerzte Sr. Majeſtaät, Sir H. Halford



laſſen, in welchem es hieß der König habe einen gal-
lichten Anfall gehabt, verbunden mit erſchwertem
Athemholen. Die Geburtstags Feier des Königs und
das Lever bei Hofe wurden in Folge deſſen auf 14 Tage
aufgeſchoben, ohne daß man jedoch im Allgemeinen
des Königs eigentliches Uebel geargwoöhnt hatte. Jn
der nachſten Woche wurde es fur nöthig gehalten, drei
Bülletins auszugeben, von denen das letzte ſich wieder
etwas gunſtiger ausſprach. Die Aerzte Sr. Majeſtat
waren jedoch nicht im Stande, das Daſeyn mancher
unguünſtigen Symptome abzuleugnen, obgleich, wie
es in ſolchen Fallen ublich zu ſeyn pflegt, des Königs
eigentliches Uebel dem Publikum nicht bekannt gemacht
wurde. Man lieh der Krankheit einen ſpasmodiſchen
Charakter, wonach ſie zu heilen geweſen wäre, auf
die Länge wies es ſich aber aus daß eine vollſtändige
Waſſerſucht vorhanden war, deren unvermeidliches
letztes Reſultat bei Sr. Majeſtät vorgerucktem Alter
durch aärztliche Hulfe wohl verzögert, aber nicht ganz
verhindert werden konnte. Endlich beſchloß man, re
gelmaßig jeden Tag ein Bulletin auszugeben dieſe
Buülletins waren bis zum 16. Mai bald beruhigender,
bald beunruhigender Natur, ließen jedoch im Allge-
meinen die Krankheit Sr. Majeſtat in einem weniger
günſtigen Lichte erſcheinen und erinnerten an die Krank
heit des verſtorbenen Herzogs von Dork, die einen
ähnlichen Gang genommen hatte. Auch der Letztere
hatte eine Zeit lang an ſeine Geneſung geglaubt, ſo
wie es bei Sr. Majeſtat der Fall war. Doch von nun
an wurde man mit dem wahren Zuſtande des Königs
immer mehr bekannt, und als man erfuhr, daß ſeine
Beine wiederholentlich angezapft worden waren, ſo
hörte naturlich alle Hoffnung einer völligen Wieder
herſtellung auf, obgleich ſich das Ende der Leiden Sr.
Majeſtät nicht voraus beſtimmen ließ auch den König
verließ das bisherige Vertrauen. Seine Botſchaft an
beide Hauſer des Parlaments, in welcher Er ſich fur
zu ſchwach erklaärte, künftig eigenhändig die Staats-
Ookumente zu unterzeichnen, zeigte den wahren Zu
ſtand der Krankheit, von welchem auch der König,
wiewohl mit völliger Beibehaltung ſeines Gleichmuths,
fich immer mehr überzeugte. Am 5. Juni und den
darauf folgenden Sonntag verſchlimmerte die Krank-
heit ſich auf eine auffallende Weiſe. Dennoch trat acht
Tage ſpäter ein ſo unerwartetes Beſſerbefinden ein,
daß ſelbſt die Aerzte irre gemacht wurden. Leider aber
ſtellten ſich am 19. Juni wieder Symptome anderer
Art ein. Ein angreifender Huſten mit beträchtlichem
Auswurf erſchöpften die ſchon ſehr geſchwachten Krafte
des Königlichen Patienten, den endlich am 26. Juni
die kalte Hand des Todes erfaßte. Der König endete
plötzlich am Morgen des genannten Tages um 8 Uhr
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und Sir M. J. Tierney, am 15. ein Bulletin zu er
Erntſagung ſeine Seele dem Schöpfer der Welten

15 Minuten ohns Kampf und Schmerz mit ruhiger

empfehlend, verließ er den Schauplatz ſeines Lebens in
Frieden mit Jedermann und in Liebe und Wohlwollen

gegen die ganze Menſchheit.
m

Der Marquis von Brunoy.
Er war der einzige Sohn des unermeßlich reichen

franzöſiſchen Hof Banquiers Paris Montmartel, der
im Jahr 1766, als Staatsrath und königlicher Schatz
meiſter, als Graf von Sampigny, Baron von Da-
gouville, Herr von Brunoy und vielen andern Herr
ſchaften ſtarb. Seine großen Reichthumer verſchafften
ihm, obgleich von geringer Herkunft, eine Gemahlin aus
einer der größten Familien Frankreichs die Tochter
des Grafen von Bethune, Herzogs von Sully, die
im Jahr 1748 dieſen Sohn gebar, der ſchon in ſei
ner erſten Jugend ſich als der zugelloſeſte bösartigſte
Knabe zeigte alle Perſonen, ohne Unterſchied des
Standes, die ihm mißfielen, kratzte und biß er und gab
ihnen Fußſtoße. Vergebens bot ſein Hofmeiſter, ein
verdienſtvoller Gelehrter, von ſanftem Charakter,
Namens Richter, alle Mittel auf die Bosheiten des

wilden Buben zu beſchränken auch er wurde, ſo wie
die andern, von ihm gemißhandelt und endlich ſogar
in Gegenwart von zwanzig Perſonen mit einem Meſ-
ſer in den Leib geſtochen. Gluücklicherweiſe war die
Wunde nicht gefährlich. Seine Aeltern thaten ihn
nun, auf ſein Verlangen in ein Seminarium, wo er
ſich nicht beſſer als zu Hauſe betrug, und wo ſich ſeine
tolle Leidenſchaft fur kirchliche Ceremonien entſpann,
die hernach keine Granzen kannte. Man glaubte durch
eine ſchöne ſanftmüthige Frau dieſen ſiebenzehnjähri-
gen Knaben etwas zu bandigen. Ein liebenswurdiges,
aber armes Madchen aus der Familie Escars, einer
der aälteſten des Konigreichs wurde dazu auserkohren
und er gab ſeine Zuſtimmung. Die Koſten der Ver-
mählung und der Brautgeſchenke betrugen an 700,000
Livres. Gleich aber von dem Hochzeittage an behan-
delte der neue Ehemann ſeine junge Gemahlin, die
ihm gar nicht aufgedrungen war, mit der größten
Gleichgultigkeit, ja Verachtung, und brachte auch
nicht eine einzige Stunde an ihrer Seite zu. Die drin
gendſten Vorſtellungen und Bitten ſeiner Mutter, in
Verbindung mit den Liebkoſungen und Thranen einer
ſchönen Frau waren fruchtlos. Er entfernte ſich un
ter dem Vorwand: es ſtande einem Manne nicht wohl
an, ein Sklav der Societaäts- Geſetze noch der Schönheit
zu ſeyn; und um dieſe Entfernung entſcheidend zu ma
chen, ließ er in ſeinem Hotel eine Trennungsmauer
aufführen, die von der Erde bis zum Dache hinauf lief,

(Fortſetzung folgt.
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